
Zeitschrift: Pro Senectute : schweizerische Zeitschrift für Altersfürsorge,
Alterspflege und Altersversicherung

Herausgeber: Schweizerische Stiftung Für das Alter

Band: 46 (1968)

Heft: 3

Buchbesprechung: Bücherecke

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Ferne, der so gern mitsprach und so manches gute Wort einwarf,
nichts versteht von allem, was jetzt «auf dem Tapet» ist. Sie

denken nicht an seine Lage, können es ihm nicht nachfühlen, was
es heisst, nicht mehr mitreden zu können, sozusagen vor der

geschlossenen Türe zu stehen.

So steht er wieder vom Tisch auf, schweren Herzens, er gehört
nicht mehr dazu.

Schwerhörigkeit ist eines der schlimmsten Uebel des Alters, weil
sie den Menschen in gewissem Sinne ausschliesst aus der Gesell-
schaff. Gewiss, man kann, wenn man z. B. bei Tische sitzt, sei-

nem schwerhörigen Nachbar nicht alles erklären was «läuft»,
nicht jeden Witz, jedes Wort übersetzen, d. h. ins Ohr rufen, das

wäre zu umständlich, aber doch ab und zu ihn aufklären über das,

was die Gemüter erheitert oder besonders anregt. Er soll sich

hineingezogen fühlen in das, was sie beschäftigt, sonst zieht er
sich mehr und mehr in sich selbst zurück; die Leute finden, er sei

«wunderlich» geworden. Es ist so, aber es brauchte nicht so zu
sein, wenn man ihn aus seiner Vereinsamung herauszöge. So viele
Menschen sind heute einsam aus diesem oder jenem Grunde, mit
eigener Schuld oder ohne; wir wissen nicht immer warum. Die
Schwerhörigkeit ist jedenfalls weitgehend beteiligt.
Mit dem Blinden, dessen Uebel offensichtlich ist, hat jeder Mit-
leid und sucht ihm zu helfen, der Schwerhörige oder gar Taube,
dessen Einbusse fast ebenso schwer ist, wird eher übersehen, und
doch könnte eine Stunde, die wir ihm widmen, ein Gespräch, das

wir — wenn auch mühsam — mit ihm führen, seine Lebensgei-
ster für einmal wieder wecken. Lassen wir uns die Zeit dafür
und ein wenig Geduld nicht reuen, wo wir Gelegenheit haben.

Marie Steiger-Lenggenhager, Eglisau

Bücherecke

Nozz/zz EVzzjV «TTz H/itewFHzzz AF^zz». ED// 29 z/er iC/ozzzm'zz

•SVEfi/Zi?« zZ<?j D<?zVjzA<??z Fofozzzj /»V ö//oz27/zVF£ zzzzzZ przzW^ Fzzr-

rorge, Fraw^/zzH/AL 7968. 720 Se/Ve». DzzrZozzzVrZ DM 70,20.
Hzzj/zo/mzzzg; G. GfoZe'jcAe For/zzgj£zzz-/?i7zzz2z//z/;zg, D-5273
S/wE, Bez. LCö/zz, ELzzzpZjZfdjje 23—27.

Im Dezemberheft 1965 unserer Zeitschrift erschien unter dem

Titel «Vom Geist des Altersheims» ein Vortrag von E. Noam,
der damals bei unseren Lesern grossen Anklang fand. Der Ver- 114



fasser war bis vor kurzer Zeit Leiter des jüdischen Altersheims
«Les Berges du Léman» in Vevey. In dem vorliegenden Büch-
lein von 120 Seiten hat der Verfasser seine auf grosser Erfahrung
beruhenden Ansichten in erweiterter und eingehender Form nie-

dergelegt. Das Büchlein gehört zum Besten, was über dieses

Thema geschrieben wurde. Der Verfasser ergeht sich nicht in
allgemeinen Betrachtungen, er kennt das Alter und alles, was
darin beschlossen ist. Er ist vertraut mit den seelischen Bedürf-
nissen der Betagten. «Ziel des Altersheims ist, seinen Bewohnern

zu helfen, ihre Altersbeschwerden zu bewältigen und ihr sich

dem Ende entgegenneigendes Leben sinnvoll in Gemeinschaft
und Harmonie zu verbringen.»

Die Hauptgedanken hat er in zehn Grundsätzen zusammen-

gefasst:

«1. Trotz aller intensiver Bemühungen, den Betagten solange wie

möglich eine selbständige Existenz zu erhalten, hat das Alten-
heim auch in Zukunft wichtige soziale Aufgaben zu erfüllen.
Dabei rückt die Pflegeabteilung immer stärker in den Mittel-
punkt des Heimgeschehens.
2. Das Heim als Sozialorganismus erfordert dieselbe Berücksich-

tigung wie der administrative oder pflegerische Aspekt.
3. Der Geist des Hauses entscheidet meist über Glück oder

Unglück der Heimbewohner in ihren letzten Lebensjahren.
4. Gemeinschaftsleben im Heim ist kein romantisches Ideal, son-
dern konkrete Wirklichkeit. Es besteht im Funktionieren der

vielfältigen Einzel- und Gruppenbeziehungen, in der individuel-
len Identifikation mit dem Heim und dem Wir-Gefühl der

Gruppe.
5. Der Heimbewohner hat einen Anspruch darauf, dass sein

Recht auf Freiheit und Menschenwürde und die anderen Grund-
rechte im Leben des Heims volle Berücksichtigung finden.
6. Das tägliche Leben soll in einem natürlichen Rhythmus von
Anspannung und Entspannung, Beschäftigung und Musse ver-
laufen. Für die notwendigen Einrichtungen und Hilfskräfte muss

gesorgt werden.
7. Auch für den berufslosen alten Menschen bleibt Erholung ein

wesentliches Lebenselement.

8. Die Mitverantwortung des Einzelnen für das Heim, in dem er

115 sein Leben verbringt, soll geweckt und gefördert werden.



9. Das Heim ist keine Insel. Mit der Welt ausserhalb des Heims
sollen lebendige Beziehungen bestehen. Dies gilt auch für die
Teilnahme am öffentlichen Leben.

10. Ehrenamtliche Helfer sollen keine Wohltäter sein, sondern
menschliche Beziehungen entfalten.»
Das Büchlein wird Lesern, die in irgendeiner Weise in der Alters-

pflege und Altersfürsorge tätig sind, wertvolle Anregungen und

neues Verständnis für ihre Aufgabe wecken.

H.-/. f/e>/Zwz*zVr.' «Di<? £f»4.6f®/2g AfewjrÄe«». ALV

AUge»-, Ddf»z-, GM/A-, L<V<?r-, ££rz-
G4VA /ie&erAz/Ze« £f£nz»Uz«g<?«. 1968. F///, 148

18 21 7M£e//f?«. Georg TAAwze FérDg,
5zz/ZZg£3fZ. DIM 7,40.

Dieses vom Thieme Verlag sympathisch ausgestattete flexible
Taschenbuch ist für die ärztlichen, aber auch für die nichtärzt-
liehen Leser eine wertvolle Gabe, und zwar ganz besonders im
Hinblick auf die Vorbereitung auf das Alter hin. Aus ärztlicher
Sicht bilden gesunde Ernährungs- und Lebensweise, zu der Be-

wegung sowie Masshalten in allen Dingen gehören, das Geheim-
nis, um ein gesundes Alter zu erlangen. Es besteht kein Zweifel,
dass sich sehr viele Menschen im Industriezeitalter mit seinem
zunehmenden Wohlstand falsch ernähren und sich zu wenig
bewegen. Sport wird immer mehr Zuschauersport. Diese Um-
stände fördern die Degeneration der Blutgefässe mit ihren Fol-

gen: hoher Blutdruck, Herzinfarkt, Schlaganfall, Durchblutungs-
Störungen der Extremitäten usw. Von grosser Bedeutung ist auch

die Zunahme von Zuckerkranken. Der heutige Mensch isst

wesentlich zu viel, als was seiner Gesundheit zuträglich ist. Jede

Art von Fettleibigkeit bedingt einen erhöhten Leistungsanspruch
an Herz und Kreislauf. Dies gilt für alle Lebensstufen, aber ganz
besonders für die Betagten. «Uebergewicht unbedingt vermeiden,
10 % Untergewicht ist am gesündesten.» Alle fettreichen Pro-
dukte sind fehl am Platz, nicht mehr als 70 g Fett als Tages-
konsum erlaubt. Reichlich hochwertiges Eiweiss in Form von
Milch und Milchprodukten. Reichlich ballastreiche Kohlehydrate:
frisches Obst, Gemüse. Dadurch wird der Vitaminbedarf gedeckt.
In den Wintermonaten empfehlen sich Multivitaminpräparate.
Besonders hervorzuheben sind die zahlreichen sehr eindrück- 116



lichen Tabellen, die das Gesagte sehr anschaulich machen, ferner
die einfachen Tagesmenükarten mit einfachen, praktischen Vor-
schlagen je nach dem Kalorienbedarf. Die Gesamtkalorienmenge
beträgt je nach der Konstitution der älteren Leute über 65 Jahren
nicht über 1900 bis 2200 Kalorien.
Das Büchlein sei unseren Lesern warm empfohlen.

Dr. IF. zzzzii zfer

2., mwfoVrte zsfer

6r<?r<?//.jrFd/f, ZzzVzcF, 1968,
280 SVi/ezz, Fr. 12.—.

Dr. W. Rickenbach, Zentralsekretär der Schweizerischen Gemein-

nützigen Gesellschaft, hat es in seiner zweiten Auflage sehr gut
verstanden, die Probleme des Sozialwesens den heutigen ver-
änderten Tatsachen anzupassen und gleichzeitig eine umfassende

Einführung in das vielfältige Gebiet des Sozialwesens zu geben.
Neben einem umfangreichen Literaturverzeichnis wird in einem

ersten Teil die allgemeine Seite des Sozialwesens aufgezeigt. Der
zweite Teil behandelt in übersichtlicher und leicht fassbarer

Weise die einzelnen Gebiete der sozialen Arbeit. Zur Darstellung
kommen die Vorkehren auf dem Gebiet der Jugendhilfe, der

Familienhilfe, der Altershilfe, der materiellen Hilfen, der Hilfen
für die Gesundheit, der seelisch-geistigen Hilfen und der Hilfen
für besondere Lagen. Ein ausführliches Personen- und Sach-

register runden den vorteilhaften Eindruck des Buches ab, dessen

Lektüre allen in der Sozialarbeit Tätigen, aber auch den Nicht-
fachleuten, bestens empfohlen werden kann.

Kurzinformationen

Verbilligte Halbtaxabonnemente für ältere Leute

Nationalrat A. Haller, Bern, hat in einer Kleinen Anfrage beim
Bundesrat folgendes angeregt:
«Die Deutsche Bundesbahn gewährt ausserhalb der Verkehrs-
spitzen für eine vorläufig begrenzte Zeitdauer über 65jährigen
Fahrgästen die Vergünstigung halber Fahrpreise für Retour-
billetts. Dies hatte beispielsweise in Hamburg zur Folge, dass in
den frequenzschwachen Zeiten 14 % der Bahnbilletts von Alters- 118
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